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Aurgefordert Für das diesjährige Programm eine ÄbT- 
liandlttttg TrisseBseliaftlichen Inhaltes eu schreiben y will 
ich es versuchen, eioMi kleineren Abschnitt von einer 
Arbeit miCzutheilen, welche früher von mir unternommen 
wurde ^ später aber iiiis Gründen, deren Beseitigung"^ 
nicht m meiner Macht lag, unterbrochen werden musste. 

In der Geschichte der Philosophie bei den Griechen 
gfiebt es kaum etneu Gegenstand, welcher grösseren 
Schwierigkeiten unterworfen wäre, als diePythagorische 
Philosophie, wovon die Gründe theils in der Auifas- 
sungs «- und Darstellungsweise jener Philosoplien selbst 
liegen, welche philosophische Wahrheiten durch Zah- 
len auszudrücken strebten, theifcs in dem Mangel an 
Pytliagorischen Schrifteft iMid au genügenden Nachrich- 
ten über dieselbe bei älteren Schriftstellern, theils auch 
darin, dass spätere Schriftsteller offenbar die Pythago- 
risclie Lehre vielfältig entstellten, indem sie dieselbe 
mit anderen Systemen mehr in Einklang sn bringen 
suchten. 

Von Pythagorischen Schriften aber sind nur Bruch- 
stücke auf uns gekommen, bei deren Gebrauch man, 
um es auf das glimpflichste auszudrücken, jedenfalls 
höchst vorsichtig sein muss; denn von vielen ist es 
kaum einetn Zweifel unterwerfe, dass sie unächt und 



das Machwerk ^^päterer Zeit sind. Daher eutschloss ich 
mich ^ die Bruchstücke eines der berühmtesten Philoso- 
phen jener Schule, nämlich des Tarentiners Archytas, 
zu sammeln^ zu ordnen und bei ihrer Bearbeitung na- 
mentlich die Gründe für und gegen die Aecht heit der- 
selben einer sorgfältigen Prüfung zu unterziehen. 

Indem ich die Lebensbeschreibung von diesem be- 
kumiten Freunde Platon's übergehe, wende ich mich 
unmittelbar zur Aufzählung und allgemeinen Betrachtung 
der Schriften, welche von Archytas verfasst sein sollen, 
und zwar so, dass sich an die Feststellung des Titels 
der einzelnen Bücher die Angabe derjenigen Schrift- 
steller, welche dieselben vor Augen gehabt, anreihet, 

« 

und zuletzt die Lösung der Frage versucht werden soll, 
ob jene Schriften einzeln erschienen sind, oder vielleicht 
nur als Theile eines grösseren Werkes augesehen wer- 
den müssen. 

In der BihUotheca graeca des ungemein flcissigen und 
gelehrten Fabricius werden ziemlich viele Schriften die- 
ses Pythagoreers aufgeführt, welche ich in der Reihen- 
folge betrachten werde, welche ihr Inhalt selbst er- 
fordert. 

Schriften physischen Inhaltes« 

Ich b^inne. mit den Kategorien. Diese werden 
meines Wissens zuerst im Anfange des vierten Jahr- 
hunderts von Jamblichus erwähnt, welcher aus ihnen 
die Kategorien des Aristoteles erklärt, und beide mit 
einander vergleicht; dann von Themistius, Ammo- 
nius Hermeae, Boethins und Simplicius^ welchem 
"wie sehr viele Fragmente verdanken, die er nach seiner 
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eigenen Aeusscmng wegen der Seltenheit Pythagori- 
sdier Schriften aufbewahrte^ und von Anderen. Sim- 
plieins * sagt^ Archytasi habe schon vor Aristoteles 
gemacht riiv elg d^xa rcSv Trocortov yevmv biaiotaiv iv rw 
ßißkitpy (i 7reo\ Tov yrtcvrog ixelvoq iTr^yompe^ so das« 
das Büch^ in welchem dieses geschehen ist^ die Auf- 
schrift fuhren musste neoi tov Travrog. Eben derselbe 
Simplicius * sagt aber, indem er die von Aristoteles 
gewählte Aufschrift der Kategorien vertheidigt, el rolwv 
rrf(k Tcjp ävojTÜroyv yevrov iariv 6 tov ßißXiov üxonogy eU 
xotmg i7ny^yoa:TTai xarrjyoQiai ' xak ydg xai Lio/vrag top 
ctitov ^Z^op axD:rdv ßißkiov Treg) twp xa&oXov köycjp 
iTreyoa^pBy und im folgenden spricht er immer von der 
Sdirift TT^Qi TMP xad'oXov X6y(op , so dass sicherlich alle 
von ihm aufbewahrten Bruchstücke aus dem Buche ^eol 
rc5p x€C&6Xov Xöycop entnommen sind. Dieselbe Auf- 
schrift giebt Boethius an, dessen Stelle im Folgen- 
den mitgetheilt wird. Nun führt aber Simplicius in 
seinem Commentar zur Physik des Aristoteles' eine 
Stelle aus der Archyteischen Schrift veQi tov naPTog an, 
welche wörtlich mit dem Bruchstück übereinstimmt, wel- 
ches er in dem Commentar zu den Kategorien des Ari- 
stoteles * aus der Schrift jrfol tmp xa&oXov }.6ya)p mit- 
theilt. Durch diese verschiedenen Aufschriften werden 
keineswegs zwei verschiedene Schriften bezeichnet; 
auch ist keine der beiden Aufschriften falsch, sondern 



' in Aristot. Catei;^. p. 3. 

' ibid p. 10. 

^ IV^ 140. ex vcrttone latina Aurelii Venet. 1551. fol. p. 138. 

' p. 267 — 269. 
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die Schrift Tregi t(Sv xccdoXov hjycov bildete^ wie wir bald 
sehen werden ^ einen Theil der grcM?sereu Schrift 7T€q\ 
tov navroq. Während Simplicius und die anderen 
von mir angefokrien Schriftsteller Ein Buch dieses Na- 
mens erwähnen^ spricht Boethiüs ^ ganz dentlich vom 
zwei Büchern : Archytas etiam duos composuit Uhras^ qn»» 
xa&oXov loyovg inscripsit^ quorum in prime haec decem 
praedictimenta diaposwiL Daraus ^ehcn wir^ dass die 
Archyteisdie Sdirift aber die Kategorien ans zweiThei- 
len oder Büchern bestand^ und diese glaube ich aucii 
bei Simplicius geftmden zu haben. So viel scheint 
wenigstens aus den Fragmenten hervorzugehen^ dassi 
Archytas^ ehe er zur Erörterung der Kategorien 
übergieng, über die Ordnung handelte, in welcher die- 
selben auf einander folgen sollten; auch wird Archytas 
von Simplicius oft • ^y r^J 7r€Q\ tä^eoig hiyM angeführt, 
und diesen Theil, welcher vorangehen musste, scheint 
Boethiüs das erste Buch tgjv xa&ölov X6y(ov zu nen- 
nen, eine Vermuthung, welche durch die Worte des 
Boethiüs y^praedicamenta disposuit^^ (>• ©• ^tcc^e) be- 
stätigt wird. 

Ucbrigens darf ich nicht verschweigen, dass es zwei 
Ausgaben der Kategorien des Archytas unter ver- 
schiedenem Titel gibt: 'Agxvtov tpegofAevoi Sixa hiyoi 

m 

xoifho}.ücoi cum epistola Camerarii Liptiae 8,a. (1564} 8^ 
imd *^Qxvtov 7r€Qi rov navxog (pv6iog, graece et latine, 
Vetiet 1571. 4^. Die zweite Ausgabe konnte ich mir, 
aller Mühe ungeachtet , nicht verschaffen ; beinerkens- 



* in Categ:. Arist. p. 114. ed. Basil. 1570 fol. 

* p. 260 etc. 



'Weiih ist^ dass die von Simplicius aufbewahrten 
Brachsl&dce sich in jener Leipziger Ausgabe nicht finden. 

Die Lehre über die Gegensätze behandelte Archytas 
in einer besondern Schrift ^ welche w€qI xüv ävn^ 
xtiftivwv fiberschrieben war. Diese Schrift wird erst 
im 6ten Jahrhundert und nur von Simplicius ^ erwähnt, 
welcher viele Bruchstücke mittheik^ und die Vermutliung 
ausspricht y dass sie Jamblichus nicht gekannt habe. 
Das ist kaum glaublich ; denn diese Sdirift ist oflenbar 
nur ein Anhang zu den Kategorien. 

Ferner erwähnt im 6ten Jahrhundert Stobaeus^ eine 
Schrift dieses Philosophen^ ttcqI tov ovtog, und in 
der einzigen Stelle^ welche aus derselben noch vorhan- 
den ist^ wird gezeigt^ dass zwei sich widersprechende 
Aussagen^ welche einer und derselben Sache gelten 
sollen^ nicht wahr seyn können. Dem Inhalte nach 
konnte dasselbe in der vorher genannten Schrift yregl 
tSv AvtixHuävtoy vorkommen^ in welcher ebenfalls über 
das Wahre und Falsche gehandelt wird; da aber auch 
andere Pythagorische Schriften^ — ob diese ächt^ oder 
unächt sind^ geht uns hier nicht an — welche alle eine 
unläugbare Aehnlichkeit haben , mit diesem Titel genannt 
werden^ so mag diese Schrift auch den vorhergehen- 
den beigefugt gewiesen sein. Uebrigens wäre leicht negi 
TOV sncptog zu verbessern. 

Die Sdurift des Archytas^ ^egi vov xal ala&ij^ 
ö€(oq, erwähnt zuerst im 4ten Jahrhundert Jambli- 



' ad CHtejjf^. Arist. p. 291. 

' Kclog. 11^ 2. Tom. II, p. 22. ed. Heeren. 
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chus ^y dann Stobaeus und der Scholiast zu Plalon\s 
PoKtia. Ii^ dieser handelte Arehytas^ wie Jamblichus 
berichtet 9 TreQi xQitriQioav xäv 6pt<av, und ebendieselbe 
meint Jamblichus '^^ wenn er den Archytas anführt 
iw T]i t^g yvwQtötixijg youfipi^g tofMtj ; denn diese TOjUt/ 
kc^mmt gerade in dem Fragmente vor^ welches Ja mo- 
bile hus selbst unter dem Titel TreQi vov xai ausd'rjäetog 
anfülirt^ ein Beweis , wie ungenau oft von den Alten 
citirt wurde. Aus Missvcrständniss wollte Harles dar- 
aus eine besondere Schrift unseres Philosophen mit dem 
Titel ij rijg yvfüQiarucijg yQU^^fig rofAi] machen. 

Zu dem physischen Theile gehören auch noch zwei 
Bruchstücke bei Stobaeus '% welche die Aufschrift 
haben ^hQ\ üg/äg. Doch ist ein bedeutender Unter-- 
schied zwischen beiden Fragmenten^ indem das eine 
eme Untersuchung über die Principien des Seienden ent- 
hält y das andere aber über die Erkenntnisse und so den- 
selben Gegenstand behandelt ^ welcher den Inhalt der 
zuletzt angeführten Schrift TreQi vov xa\ al6&ii(5e(og bil- 
dete; dazu kommt; dass sich auf diese Stelle Einiges 
beüsieht; was wir bei dem Scholiastcn Platon's lesen^ 
welcher nur die Schrift TrBQl vov xal aUsd'riöefog nennt. 
Man wird also entweder annehmen müssen ^ jenes zweite 
Fragment fülu'e mit Unrecht den Titel tt^qX agzäg, und 
gehöre vielmehr zu der Schrift Tregl voi iui\ aus&iiiöüoag, 
oder aber die Schrift Tregl vov xdi alaO'TJaetog nur für 
einen Theil einer grösseren Schrift ^ welche den Titel 



' Bei Villois. Aiiecd. Graeq. Tom. U^ p. 199. 
"' ibid. p. 189. 
" Eclog. 1^43,2. u. I, 43, 5. p. TiO sqq. m. 722 sqq. ed. «ecrcii. 



freoi ÜQxäi; liatte ^ ansehen ^ »o diuss nnter dem Namen 
des ganzen Werkes citirt wurde ^ \va«) in jenem Theile 
vorkam. 

£ine weitere Schrift physischen Inhaltes wird zuerst 
gegen finde .des 3ten Jahrhunderts von Porphyrius ^^ 
erwähnt, und halte die Aufschrift negl (fotplccg. Einige 
Stellen aus derselben theilt Jamblichns mit. 

Zu dem physischen Theile gehört endlich^ was Ar«- 
chytas über die Natur der Zalden geschrieben hat. 
Zeuge dafür ist Ctaudianus Mamertus '^^ dessen 
Worte so lauten : Archyfas perinde Tarentinns idenufue 
Pj^küfforieus in- eo opere^ quod fnagnifietim de rerum na- 
furaprodidit^ post mulfam de numeris subiiiissimamque 
dispuititionem y aniftut, inquity ad exemphnn uniue com" 
posüm est. Dass diese Untersuchung über die Zahlen 
verschieden ist von der Untersuchung in dem Buche über 
Arithmetik, geht aus den Worten Claudian's her- 
vor; denn über die Seele konnte nur in einem Buche 
physischen Inhaltes gesprochen werden^ und dahin ge- 
hört also auch die damit in Verbindung gesetzte Lehre 
von den Zahlen; die Arithmetik aber ist eine der ma- 
thematischen Disciplinen ^welche Archytas^ frrilichgc- 
gegen das ^'erfahren der alten Pythagoreer^ streng von 
dem Physischen gesondert hat. In dem physischen 
Theile handelt also Archytas über die Natur und über 
die Eigenschaften der Zahlen^ und dass er dieses überiianpt 
gethan habe^ bezeugen Theon Smyrnäus und Sy- 



*' in Ptolem. Harmouic. I^ 3. npud Wallis. Op. Malheni. Vol. 

III^ p. 215. 
'^ I>e statu animae 11, 7. 
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rianus. Diese Schrift aber hatte den Titel :reo\ riyv 
dexädo^f wie Theon ** Sinyriiäus mit den Wor- 
ten angiebt : n) 8i dexdg Trdvra TrcQaivH top aQi&piov . . . 
TreQi fjg xcci '^x^tag iv rm ^egi rijg deseäSog xal ^PdoXuog 
iv rqi TrsQi tf>vG€(og TroXkd die^iccaiv, M^'cnn nun-Clau- 
dianus berichtet^ das8 diese Lehre von den Zaliieu in 
dem Werke de rerum natura vorgetragen war, so ist 
klar, dass die Schrift neQt .dexädog nur ein Theil des 
grösseren Wericed de rerum naiura ist^ und dass der 
Titel de rerum natura nicht verschieden ist von dem 
grieehischen Tregi tov nuvxog oder jreoX rot Travtog q)v- 
mogy welchen wir bei der Schrift über die Kategorien 
kennen gelernt haben, bedarf nicht erst des Beweises. 

Also wissen wjr, dass in einem grösseren Werke, 
welches die Aurschrift hatte treoi xov Travtog cptaiog, die 
Lehre von den Kategorien, von der Natur der Zahlen 
und von der Seele enthalten war; und dass auch die 
Lehre von der Natur der Zahlen und von der Seele 
ausführlich vorgetragen war, bezeugen ausser Clau- 
diautts, Mamertus und Theon Smyrn aeus, 
deren Stellen ich früher angegeben habe, Porphyr! us, 
Jamblichus '^ und Joh. Laurentius Lydus. '^ Da- 
durch aber werden wir zu der gewiss nicht gewagten 
Vermuthung berechtigt, dass auch diejenigen kleineren 
Schriften physischen Inhaltes, von welchen wir es wohl 
nur aus Mangel an Nachrichten nicht nachweisen kön- 
nen, Tfaeile dieses grösseren Werkes gewesen siud^ 



** II, 49, 

•■• Stob. Ecloft. I, 52, 30. 
** De niensibirs. II, 6. 
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welche iniinerhin il>re besonderen Aufsehrirteu gehabt 
haben mögen. Ja, Archytas selbst scheütt diese 
Theile unier dem Ausdruck ttwi tä^ räv ohav <piau>i; 
zusammenzufassen. 

Sohriften «laihemaiiseheii Inlialtea« 

Ich beginne mit der Arithmetik. Schon Vitruvius '^ 
zählt Archytas unter den mathematischen Schrift- 
stellern auf; doch ist sein Zeugniss so allgemein, dass 
kein besonderes Gewicht darauf gelegt werden kann. 
Der nächste Gewährsmann ist Jamblichus '% und 
Stobaeus '* hat ein Fragment mit der Randbemer- 
kung ix rc5v 'Aqxvtov ducTQißcjVy ein Ausdruck, welchen 
Heeren durch einen Zusatz Tregi ügifl'fiTjTixijg iTnart]- 

• 

«»/^•, oder, was gewiss falsch wäre, Tregi trjg dexäSog 
ergänzen zu müssen meint. Nach der gewöhnlichen 
Art ein Buch zu bezeichnen, aus welchem eine Stelle 
entlehnt ist , hätte man erwarten sollen ^Ag/vrov iv ratg*^ 
SiarQißaXg^ und vielleicht sollte durch jene Bemerkung 
nur angezeigt werden, die Stelle sei aus des Archytas 
philosophischen Uebungen entnommen. Ein zweites 
Fragment wird von Jamblichus und Stobäus an- 
geführt aus der Schrift negi ^ad'rjuaTixcav oder Tregi ^a- 
&ilfiaT(ov, welches als Einleitung in die Arithmetik, 
welche der Verfasser koyuyrixtj nennt, angesehen wer- 
den muss. Sie scheint keine besondere Aufschrift ge- 
führt zu haben , mag aber ziemlich ausfuhrlich gewesen 



" Architect. I^ 1. 

" in Nicoraach. p. 268. ed. Teiiull. 

'« Bclo^. I, 2^ 4. 

2 
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seyn ; denn die Beschreibung der mensa Pythagorea und 
die Anweisung^ dieselbe beim Rechnen zu gebrauchen^ 
welche Boeihius ohne Angabe eines Titels aus Ar- 
chytas übersetzt hat^ den er einen nan sordidum hujus 
disciplinae autorem nennt ^ wird doch wohl in dem arith- 
metischen Theile enthalten gewesen seyn. 

Dass Archytas über Musik geschrieben habe , be- 
zeugt^ ausser V i t r u v i u s^ im Anfange des zweiten Jahr- 
hunderts Nicomachus^ dann A t h e n ä ujs und P o r- 
phyrius. Claudius Ptoleniaeus zeigt die Thei- 
lung der Geschlechter und Tetrachorde nach Archytas^ 
von welchem er sagt^ er habe sich am meisten von al- 
len Pythagoreern mit Musik beschäftigt. Auch Boethius 
theilt diese Lehre mit^ und scheint , da er wenigstens 
Einiges bietet j was bei Ptolemäus nicht vorkommt^ 
diese Schrift selbst vor Augen gehabt zu haben. Nach 
Nicomachus ^^ sollte man glauben^ dass diese Schrift 
den Titel ro dg^wvixov gehabt liabe^ nach Porphyrius *' 
aber Tregi f4ovar/S}g; bei näherer Betrachtung zeigt sich 
aber , dass dieses nur willkürliche Bezeichnungen sind^ 
welche durch den Inhalt der Schrift veranlasst \\iirdeii. 
Während nämlich Nicomachus eine Stelle aufbewahrt^ 
welche er als Anfang rov dgfAovvxov bezeichnet^ finden 
wir dieselbe Stelle bei Porphyrius **, welcher aus- 
drücklich erklärt^ dass mit diesen Worten die Schrift des 
Archytas Tregl fAa&rjfAarix^g anfange. Dieses 
sehr grosse und in mancher Hinsicht merkwürdige Frag- 



•* Isag. I, 3. 

** in Ptolem. Harm. 1, 5. 

" in Ptolem. Harm, l, 3. 
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ment enthält aber offenbar die Einleitung zu der^Lekre 
ttber die Musik. Daraus geht hervor , dass Arehytas 
dieLelire von der Musik nicht in einer besondern Schrift 
vorgetragen habe, sondern in der Art, dass sie einen 
Theil des mathematischen Werkes ausmachte, in wel- 
chem auch die übrigen Disciplinen, Arithmetik, Geo- 
metrie und Astrologie behandelt wurden, welche mit be- 
sonderen Einleitungen versehen sein mochten, ohne 
desswegen gerade eine besondere Aufschrift zu tragen. 
Dieses stimmt auch vortrefQich mit Allem überein , was 
wir von Archyteischen Schriften wissen, und erklärt 
zugleich , warum uns weder über Arithmetik, noch über 
Geometrie und Astrologie ein Titel bekannt ist, während 
wir bei einigen Schriftstellern, z.B. Jamblichus^^ und 
Stobäus **, eine Schrift des Arehytas :nQi piuttii- 
fiärcop oder sregi lAad'rifAartxöiv angeführt fuiden, wie schon 
bei dem arithmetischen Theile erinnert wurde. Ja, dass 
Arehytas die einzelnen Discipliuen der Mathematik 
zu einem Ganzen verbunden vortrug, scheint sogar aus 
seinen eigenen Worten in dem Anfange dieses Werkes 
hervorzugehen: ^egi reSr) rag rmv äarocov ra/vrärog xal 
iniTo)jttv xäi Svaicov ttccq^Scjxuv d^Xv 8iayv(oaiv xai wtQi 
yaiittgiaq xccl UQid'fAmv xai ov/ ^/^«^^t« 7r€(n jjcoauäg' ravra 
yOQ XU ^la&'iifAura doxeovri tl^^v aSeXrpeä, Wenn aber 
Athenaeus ^^ sagt, Arehytas habe Flöte gespielt 
und wie Euphranor eine Schrift Ttmi uiXäv hinter- 
lassen, so wird dieses wohl dahin zu beschränken sein, 



*« Hp. Villois. Aiiecd. Graec. T. II, p. 202. 
«• Florile^. T. XLIII, n. 135. 
" IV, p. 184, e. 
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dass er in seiner Schrift über die Musik auch vcni den 
Flöten gesprochen liabe^ und diess geschieht denn auch 
wirklich in dem ersten Fragmente dieses Werkes. 

Dass Archytas über Geometrie geschrieben habe^ 
bezeugt^ ausser Vitruvius^ im fünften Jahrhundert 
P r o c 1 u s ^*, und B oe th i u s überliefert uns einige Lehr- 
sätze des Archytas. \'on einem besondern Titel die- 
ser Schrift wissen wir, wie gesagt , Nichts. 

Von einer Astrologie dieses Philosophen ist weder eine 
Aufschrift noch ein Fragment auf uns gekommen ; doch 
ist aus den oben mitgetheilten Worten in dem Anfange 
der Schrift ;re(n iLta&^tjjnärcjv wahrscheinlich, dass er auch 
über diese in dem mathematischen Werke gehandelt habe. 

Sohrlfteii ethisohen Inhaltes. 

Die Schrift. von Archytas ;r«pl ütfÖQog dyux^ov xäi 
&v8cüfiovog wird erst im fünften Jahrhundert und zwar 
nur von Stobäus ^^ erwäJmt; doch muss sie schon 
früher vorhanden 'gewesen seyn, denn sie hängt auf das 
innigste mit einer Schrift desselben Ver&ssers zusam- 
men, welche im dritten Jahrhundert von Philo stratus^* 
erwähnt wird. Aus dieser Schrift, welche den Titel hat, 
:reQl watbevöecoq ii&iXTJg , hat uns Stobäus einige Frag- 
mente aufbewahrt, das grösste aber ündet sich als An- 
hang in einer Handschrift der Parallelu Sacra des Joan- 
nes Damascenus. In beiden Scliriften wird ders^^lbe 



>* in Euclid. II; 4. und in Phit. Tim. p. 149. cd. Rnsil. 
" KJoril. l, 72, sqq. 



^* Vita ApoJlon. Tyniu VI, 14. 
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Gegenstaod behaadeU^ von beiden sind viele Bruchstüeke 
erhalten, welche au einem Ganaen vereii^gt werden 
können und müssen, da häufig in der einen Etwas ab 
zugegeben angenommen wird, was in der anderen be- 
wiesen war, und umgekehrt. Ein Beispiel mag genä- 
gen, um das Gesagte su beweisen. In einem Frag- 
mente der Schrift :r€Qi Tratdavoico^ f/d'ix$^ setzt der 
Verfasser auseinander, allen Menschen gelte als Ziel 
des Lebens die Glückseligkeit, nur sei dea Meisten 
zweifelhaft , worin das Wesen derselben bestehe. 
Nachdem dann einige Erklärungen über Glückseligkeit 
db falsch abgewiesen sind , beginnt die Untersuchung 
selbst am Ende des Fragmentes. Diese Untersuchung 
wird aber ausfuhrlich in der Schrift yregi avSgos dya&ov 
xai evdaifiovog angestellt, und zuerst wird gezeigt, dass 
der Besitz der Tugend allein nicht hinreiche, sondern 
dass sie auch ausgeübt werden müsse, wenn man glück- 
selig sein wolle. Dieser Theil der Definition wird aber 
in einem anderen Bruchstücke der Schrift jr^l ytcuSev- 
(mag fi&uiig als etwas bereits Erwiesenes angenonunen 
mit den Worten : oif yccQ d xtäatg rag ag^äg ev8uifM0via 
^9 cÜXd XQ^^y ^'O ^^^ Imperfectum ijg hinlänglich 
zeigt, dass dieses im Vorhergehenden bewiesen war. 
Daraus geht hervor, dass durch beide Aufschriften ein 
und dasselbe Buch bezeichnet wird. Vermuthlich führte 
dieses als Ganzes die Aufechrift nsQk määevaetogfiiP'utrig und 
Stob aus mag den Theil, in welchem das Wesen des 
aya&ög und des 9v8cüfMwv untersucht wurde, ilem lahalte 
nach mit den Worten ^egi dvdQog dyad-ov xa\ evdaifiövog 
bezeichnet haben. In diesem Buche spricht Archytas 
an mehreren Stellen über die Erziehung der Kinder. 
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und dieses mag den Philostratus veranlasst habeu^ 
eine Schrift des Archytas :rBQ\ Traidcov dycoyiig ansu« 
fähren. 

Endlich wird noch eine Archyteische Schrift über den 
Staat von Sic bans ^* angeführt^ welche Tregl vöfAov 
xal SixaioavvTig überschrieben war. Nach den noch 
voriiandeuen Bruchstücken zu urtheilen, hatte sie grosse 
Aehnlichkeit mit der Schrift Tregl TrcciSevaewg rj&txrjg. 

Wenn diese Schriften alle von Einem Verfasser her- 
rühren^ so mussten sie wohl in einem gewissen Zu-' 
sammenhange stehen, entweder so, dass sie alle nur 
Theile eines grossen Werkes waren, oder wenigstens 
in der Art, dass die Schriften physischen Inhaltes für 
sich ein Ganzes bildeten, und in gleicher Weise die 
Schriften mathematischen und ethischen Inhaltes, Dass 
aber alle Schriften nur Einem Verfasser angehören, 
ist schon an sich so wahrscheinlich, dass es des Be- 
weises gar nicht bedürfte, wenn Ritter ^^ in seiner 
Geschichte der Philosophie der Pythagoreer nicht anders 
geurtheilt hätte. Dieser glaubt nämlich, die mathema- 
tische Schrift sei wirklich von dem Tarentiner Archy- 
tas verfasst, weil sie schon von Theon und Por- 
phyrius gebraucht worden sei, und vermuthet, dass 
in ihrer Zeit die anderen Schriften noch ^ar nicht ge- 
schrieben gewesen seien. Allein was Theon von der 
Archyteischen Lehre über die Zahlen berichtet, stand, 
wie wir oben gezeigt zu haben glauben, nicht in der 
mathematischen, sondern in der physischen Schrift; fer- 



'" Floril. XL VI. 61. 
5« p. 68. 
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ner erwähnt Porphyrius selbst schon eine physische 
Schrift, welche Ritter doch für untergeschoben erklärt; 
endlich wird noch in demselben Jahrhundert auch eine 
ethische Schrift von Pbilostratus angeführt. 

Bei Beurtheilung der Schrift Treoi aorplaq — gerade 
diese wird von Porphyrius erwähnt — behauptet 
dann Ritter '% der Verfasser verrathe schon durch 
«ein geschwätziges Wesen eine spätere Zeit. Allein 
^venn der Veri5asser der Schrift negi aorpiag den Von\'urf 
der Schwatzhaftigkeit verdient, so verdient ihn fum^ahr 
der Verfasser des musikalischen Theiles nicht weniger. 
Ueberhaupt scheint es mir eine missliche Sache, aus 
der Schreibart allein auf Identität oder Verschiedenheit 
des Verfassers schliessen zu wollen^ da sie natüriich 
je nach dem Gegenstande, welcher gerade behandelt 
wird, modificirt werden muss oder kann, und sicher 
auch viel von dem jeweiligen Alter des Schriftstellers 
abhängt. Ich für meinen Theil erkenne überall dieselbe 
Weise der Darstellung und des Ausdrucks und finde 
von dieser Seite durchaus Nichts, was uns berechtigte, 
verschiedene Verfasser anzunehmen. Im Gegentheil mag 
ein Umstand sehr geeignet sein, den Beweis zu führen, 
dass alle Schriften von Einem Verfasser herrühren. In 
der Einleitung der mathematischen Schrift nämlich er- 
klärt Archytas, dass er nicht sowohl seine eigene 
Lehre vortrage, als vielmehr nur berichte, was er von 
den Pythagoreern darüber vernommen habe; daher be- 
dient er sich auch im Anfange der indirecten Rede und 
geht erst später in die directc Rede über. Gerade das- 



ai 



in Her nii^eführteii Sclirin p. H9. 
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selbe geschieht in einem Fragmente^ welches den An- 
fang der Schrift TreQi :rai8tvaeo}g ^ij&ücrjg enthält ; auch da 
giebt der Verfass^er in indirecter Rede an^ was er von 
Anderen vernommen, und geht erst später in die directe 
Hede über. 

Ein dritter Punkt ^ welchen Hitter noch zur Sprache 
bringt, kann erst später erlediget werden, wenn die 
Frage der Aechtheit oder Unächtheit zur Entscheidung 
kommt. Ritter behauptet nämlich, der Inhalt der ma- 
thematischen Schriften stimme ganz mit der Lehre der 
Pythagoreer überein, während der Inhalt der anderen 
Schriften im Widerspruch mit jener Lehre stehe. Ich 
bemerke hier nur so viel, dass, wenn man auch zuge- 
ben wollte, der Inhalt der mathematischen Schrift stimme 
ganz mit der Pythagoreischen Lehre übercin, aus die- 
ser Uebereinstimmung noch keineswegs folgen würde^ 
dass wirklich der Pythagoreer Archytas der Verfasser 
derselben sei. Setzen wir nämlich die Unächtheit der 
mathematischen Schrift voraus , so standen ja im Alter- 
thum demjenigen, welcher aus irgend einem Grunde 
eine solche Schrift unterschob, Nachrichten genug über 
die mathematischen Lehren der Pythagoreer zu Gebote^ 
um durch deren Verarbeitung wenigstens den Schein 
der Aechtheit zu bewahren; denn gerade dieses Feld 
war von ihnen hauptsächlich bearbeitet worden. We- 
niger wird dieses bei dem Physischen der Fall sein ; 
das Ethische aber, scheint es, hatten die Pythagoreer, 
bis auf Archytas wenigstens, gar nicht als eine be- 
sondere Disciplin in ihr System aufgenommen, und so 
muss dieser -Theil am meisten enüialten, was nicht 
Pvthaororeisch ist. 



Gründe^ verschiedene VerAiMiGr ansititehmeii, gielit 
<58 also für uns Dicht ^ und wir werden uni so mejir alle 
Schriften demselben Verfasser Btischreiben ttüssen , da 
in dem etliischen Theile Stellen vorkommen, welche sich 
«luf die mathematische, und andere, wi>lche sich auf die 
physische Lehre beziehen, und der Verfasser in der 
Kiuleituug au dem mathematischen Werke selbst auf den 
physischen Theii hindeutet; wenigstens scheint mir nur 
dieses als das Resultat einer unbefkngeneu Auslegung 
dieser Stelle, welehe weiter unten mitgetheilt werdet 
»oll , sich 2u ergeben. 

Sind aber diese Schriften sämmClich von Einem Ver- 
fasser ausgegangen, so fragen wir billig nach ihrem 
2fi«saiflmenliango. 

l^nd so kann denn zuerst nicht geleugnet werde«, 
das« die Schriften über Arithmetik, Geometrie, Musik 
und vielleicht auch Astrologie nur Sin Werk gebildet 
haben. Wir haben nämlich schon oben gesehen, dass 
Archytas seine^Lehre über die Musik in dem Buche 
vorgetragen liat, welches ^t^i fjia&fjjjurücijg überschrie- 
ben war, eine Aufschrift, welche zur Genüge zeigt, 
dasN auch die übrigen mathematischen Theile in dem- 
selben bearbeitet waren. 

Dasselbe gilt von den Schriften physischen Inhaltes, 
welche nach unserer obigen Darstellung als ein Ganzes 
in dem Buche vei einigt waren, welches die Aulschrift 
hatte vegi xov Travxog* 

Wenn wir aber sehen , dass die Schriften physischen 
Inhaltes in Einer Schrift zusanmieiigefasst waren, und 
dasselbe bei den mathematischen Schriften der Fall war, 
so sind wir wohl berechtigt anzunehmeii, dass auch die 
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Schriften ethischen Inhaltes unier sich zusammenhingen. 
Und dieses ist um so wahrscheinHcher^ da wir nur zwei 
Schriften dieses Theiles kennen, welche unter sich so 
verwandt sind, dass in der einen gezeigt wird, wie der 
einzelne Mann handeln müsse, um glückselig zu wer- 
den, in der anderen aber, welche Staatsverfassung die 
zweckmässigste sei, um alle Bürger glückselig zu 
machen. 

So hätten wir denn nur drei Bücher des Archytas 
vor uns , in welchen die oben angeführten Schriften als 
Theile eines Ganzen verbunden ^aren. 

Doch genügt mir dieses noch nicht. 

Betrachten uHur die Worte, welche nach des Nico- 
machus ^'^ und Porphyrius ^^ ausdrücklichem Zeug- 
nisse den Anfang der Schrift negl jua&rjijcirixijg bildeten 
und so lauten : KccXc^g fioi 8oxäovxi ro Trepi rä f^a-d'fi^axa 
SiMyvmvai y xai ov&kv ütottov OQ&aJg avx(o 7T€q\ ^xaarov 
d'€(OQuv. TTBQi yUQ tag T(dv ohov q)vaiog xa?<Mg diayvovreg 
l^fMckkop- xai 7t€Qi Tcjv yMrd f^egogy olä ivri^ cnptia&Ui. 
Tregi re 87) rag tdiv äargcov tu/vrärog xa\ invtoTMv xcci 
Svaioov TTUQäSoDXUv äfAiv Siuyvcoaiv xa\ tt^qi yccfiergiag xai 
agi&fACJv xai ovx i'ixiara Tregl juiooaixäg' ravra yag xa 
fAa\%'jfAaTcc Sox^ovTc HfJ€v dd€kq)€ä. Nach meinem Dafür- 
halten konnte auf diese Weise die mathematische Schrift 
nicht beginnen, ohne dai^s Etw^as, und zw^ar von der 
Mathematik verschiedenes, vorausgegangen wäre, wo- 



** Isagog. I, 3. 

•^* in Ptolem. Uarmou. 1, 3. üebrigens gebe ich die Stelle hier 
so^ wie sie nach den gewöhnlichen Lesarten lautet ; es fin- 
det sich darin natürlich noch Manches^ was mit dem ita- 
lisch - dorischen Dialecte nicht übereinstimmt. 
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durch eine solche Eiiileitung klar werden konnte. Ob 
nun der physische Theil yregl xov TravTog^ oder der 
ethische vorher behandelt war, unterliegt wohl keinem 
Zweifel , denn die Worte Tregl yäg rag rmv ohov (piiaiog 
xaläg diccyvovreg ifAcXkov xccl .... cnpeia&cci zeigen deut- 
lich genug, dass der Abschnitt jregl toi navxog cptatog 
vorher gegeben war. Wenn^so in einem Buche die bei- 
den AbschnHte, über das Physische und Mathematische 
nämlich, vereinigt waren, so sind wir wohl berechtigt, 
noch einen Schritt weiter zu gehen, indem wir die Ver- 
muthung aufstellen, dass auch das Ethische nicht fär 
sich allein vorgetragen war, sondern den dritten Theil 
jenes Werkes bildete , welches ein opus magnifieum ge- 
nannt wird. Dazu stimmt au<^ ganz vortrefflich die 
Einleitung dieses dritten Theiles, welche viel Aehnlich- 
keit mit der des zweiten hat und so lautet: ^iXoaotpiav 
(fctprl oge^iv ei^av rm dvalccfAßäpeiv r] awäx^v avxavxov 
iv ager^ ttoccxtüc^ xarrcev l^fpeatv rag 6oq>U£g 8id rav- 
tav etc. 

So f&hrt uns also die Vermuthung dahin, dass nur 
Ein aus drei Theilen bestehendes Buch des Archytas 
im Alterthume vorhanden war, und wenn irgendwo der 
Vermuthung Raum gegeben werden muss, so ist es 
gewiss da der Fall, wo gleichsam aus verhältnissmässig 
wenigen Ueberbleibseln eines alten Gebäudes der Plan i 
des ganzen Kunstwerkes nachgewiesen werden soll. — 
Aus drei Theilen ** , negi xoafAoVy Tregl cpvaefog , neQi xpv" 
X^g, bestand auch die Schrift des Pythagoreers Phi- 



*^ A. Boeckh, Phil^daos des Pythagoreen Lekren. Bertin 1819 
p. 2S, sqq. 
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lolaus^ welcher ^^ der Lehrer des Tarentiners Arehy- 
tas gewesen sein soll; eben so die Schrift des Her a- 
clitus^ deren Theile Tngl Traproq, Trohrocdg Xoyog^ d'eo^ ' 
kayixog loyog überschrieben waren. Nur ging die An- 
ordnung^ nach welcher unsere Schrift in drei Theile 
zerfiel ^ gewiss schon von dem \ erfasser selbst aus^ wie 
die Einleitungen der einzelnen Theile beweisen. 

Ob dieses ganze Werk einen Titel hatte^ und welchen^ 
darüber wage ich kaum zu entscheiden ^ wäre aber nicht 
abgeneigt jene^ bei dem mathematischen Theile erwähnte, 
Aufschrift, 'Aqxvtov SucTQißaiy hieher zu ziehen. So 
viel scheint mir wenigstens unzweifelhaft, dass eine 
solche Aufschrift, welche zur Bezeichnung eines klei«- 
neren Buches unpassend sein mag, mit dem besten 
Rechte bei einem Werke gebraucht werden konnte, in 
welchem alle philosophischen Disciplinen vorgetragen 
waren. 

Das ganze Werk bestand demnach aus drei Büchern, 
deren Theile etwa so anzuordnen sein ihöchten: 

'AQxvtov JiaxQißuL 

Erstes Buch. 
IleQl xov *• navTOQ* 

i, Tragi ao(p iag. 

2. negl dgx^g und negl vov xccl cciad'fjaeoDg. 

3. ^eJQt t^g dexddog» 

4. Tregl xäv x'a&oXov ^ welchem als Anhang ^regl 



" Cicer. de Orat. III, 34. 

^* Ich gebe die Titel immer so , wie sie von den betreffenden 
Schriftstellern angeführt sind; dass sie in der italisch-dori- 
schen Form nicht so gelautet haben können , versteht sich 
von selbst. 
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TiSv dvr ixeiuivmv and vielleicht noch neoX 
Tov ovTog folgten. 

Zweites Buch. 

Dieses enthielt die Lehre über Musilu (ttbqi fiovai^ 
x^g oder rö OQfAovixov) Arithmetik^ Geometrie 
und vielleicht auch über Astrologie. 

Drittes Buch. 
Ethik. 

1. n€Q\ TTCCidevaecjg rj&ixrjg, wovon ein Theil 
^€qI dvdoog ayccd'ov xal evdaifAovog genannt wird. 

2. Tregi v6f40v xal dixaioavvrjg. 

Das Resultat dieser Untersuchung , deren genaue und 
unbefangene Prüfung ich sehr wünsche^ ist von grosser 
Wichtigkeit. Wenn nämlich alle Stellen, welche unter 
den oben angegebenen Aufschriften ange- 
führt werden, Bruchstücke eines einzigen Budies sind, 
so rouss zugleich zugegeben werden, dass entweder alle 
acht, oder alle unächt sind. Und obgleich die Spuren 
von dem Vorhandensein dieses Werkes bis ohngefahr 
in die Zeit von Christi Geburt verfolgt werden können, 
so werden wir uns doch schon bei dem blossen Ueber- 
blick der einzelnen Theile eines gewissen Misstrauens 
gegen die Aechtheit desselben nicht erwehren können« 
Die Lösung der Frage, ob dieses Werk mit lU^ht dem 
Tarentiner Archytas zugeschrieben werde, mag bei 
einer anderen Gelegenheit versucht werden. 
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